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Gesundheit

„StresskannschwerenVirusinfektionendenWegebnen“
Der Psychoneuroimmunologe Christian Schubert über den Einfluss der Psyche auf Körperabwehr und Impfwirkung

L ange Zeit glaubten Medizi-
ner, das Immunsystem
arbeite autonom. Mittler-
weileweißman, dass esmit

anderen Subsystemen des Organis-
mus kommuniziert. Im Interview er-
klärt der Psychoneuroimmunologe
Christian Schubert, welche immu-
nologischen Konsequenzen chroni-
scher Stress haben kann undwie die
Impfwirkung gesteigert werden
könnte.

Herr Schubert, Sie erforschen,wie das
Immunsystemmit anderen Systemen
und Netzwerken des Organismus in
Beziehung steht. Inwieweit spielen
Gehirn und die Psyche bei der Im-
munantwort eine Rolle?

Man hat lange geglaubt, dass das
Immunsystem ein unabhängiger
Player im Organismus ist, der nichts
anderes zu tun hat, als Erreger abzu-
wehren. Das ist noch heute stark im
Denken vieler Ärzte verankert. Die
Subsysteme inunseremOrganismus
– Immun-, Nerven-, Hormonsystem
und auch die Psyche – arbeiten aber
nicht unabhängig voneinander. Sie
sind Teil eines großen Ganzen. Es
handelt sichumeinsogenanntes im-
muno-neuro-endokrines Netzwerk,
indem über eine gemeinsame bio-
chemische Sprache kommuniziert
wird.

Immunstoffe werden nicht nur
freigesetzt, um Erreger abzutöten.
Während eines Abwehrprozesses
geratenauchEntzündungs-Zytokine
ins Gehirn und verändern dort
unsere psychische Befindlichkeit. In
der Forschung nennen wird das
Sickness Behavior, also Krankheits-
erleben und -verhalten. Es geht
unter anderemmit Antriebslosigkeit
und sozialem Rückzug einher. Das
ist von fundamentaler Bedeutung.

Wieso?
Wenn wir gegen einen Erreger in

den Kampf ziehen, brauchen wir
Energie. Und diese können wir nur
bereitstellen, indem wir unser Ver-
halten herunterfahren. Hinter Sick-
ness Behavior steckt ein überlebens-
notwendiger Sinn. Wir nutzen
unsere Energie nicht für unwichtige
Dinge, sondern sie wird auf die Ab-
wehr fokussiert. Wenn ein Mensch
eine Corona-Infektion durchmacht
und gegen das wahrgenommene
Krankheitsgefühl etwa eine Aspirin
einnimmt, ist das problematisch. Er
hat damit zwar eine Lösung für das
Sich-Krank-Fühlen, besiegt die In-
fektiondamit aber nicht.

Das klingt gefährlich.
Ist es auch. Schauen wir rückbli-

ckend nach Ischgl: Eine These wäre,

dass viele Menschen sich in ihrem
Urlaub überfordern. Sie fahren den
ganzenTag Ski, gehen abends andie
Bar und am nächsten Tag mögli-
cherweise wieder auf die Piste. In
einem solchen Fall ist davon auszu-
gehen,dass ihre Immunabwehr sup-
primiert ist. Nehmen wir weiterhin
an, dass sich ein Barkeepermit Sars-
CoV-2 infizierthatund leichteSymp-
tomeentwickelt.Umtrotzdemarbei-
ten zu können, nimmt er eine
Schmerztablette ein und tut so, als
wäre er nicht krank. Er ist aber hoch-
infektiös, trifft dort auf immunsup-
primierte Gäste und wird so zum
Superspreader.

Ich glaube, dass das Unterlaufen
diesesKrankheitsgefühls oftmals der
Hintergrund für Cluster-Ereignisse
ist. Aspirin und ähnliche Substanzen
sind zu Lifestyle-Medikamenten ge-
worden.Wirkönnenunsoftgarnicht
mehr leisten, es nicht einzunehmen,
weilwir zumBeispiel im Jobüberdie
Maße funktionierenmüssen.

SiehabendenEinflussdes Immunsys-
tems auf die Psyche beschrieben. Wie
sieht es andersherumaus?

Bei psychischer Belastung müs-
sen wir zwischen akutem und chro-
nischem Stress unterscheiden. An-
genommen, man muss zu einem
Termin eine wichtige Aufgabe abge-
ben, hat es aber zeitlich nicht ge-
schafft: Der Betroffenewird unruhig,
er schwitzt – ist akut gestresst. Aus
der Psychoneuroimmunologie wis-
sen wir, dass das Immunsystem auf
akutenStress reagiert,mit einemAn-
stieg der zellulären Immunaktivität.
Diese kann gemessen werden, in-
dem etwa bestimmte Zytokine im
Blut nachgewiesen werden. Dieser
stressbedingte Immunanstieg ist
prinzipiell gut, weil damit der Im-
munschutz gesteigertwird.

Wie das?
Der Körper reagiert mit einem

Abwehrwall, denn es könnte ja sein,
dass mit diesem Stressor das Eintre-
ten vonViren oder Bakterien einher-
geht. Dieser Immunboost wird
durch die Aktivität des sympathi-
schen Nervensystems vermittelt.
Dieses kommuniziert mit anderen
Systemen im Körper. Wir merken
das auch daran, dass das Herz
schnellerpumptunddieBlutzirkula-
tion erhöht wird. Damit der Immun-
boost nicht überhandnimmt und
demKörper schadet,wirddasStress-
hormonCortisol ausgeschüttet. Cor-
tisol reduziert die zelluläre Immun-
aktivität wieder. Wenn wir jedoch
chronisch gestresst sind,wirddauer-
haft Cortisol ausgeschüttet. Die zel-
luläre Immunaktivität bleibt ernied-

rigt. Das bedeutet, dass der Immun-
schutz zum Beispiel vor Viren redu-
ziert ist, wodurch man sich leichter
ansteckt.

Kann man diesen reduzierten Im-
munschutz auch auf die Impfwir-
kungübertragen?

Wir wissen schon seit längerem,
dass vor allem ältere Menschen, die
Angehörige pflegen und dadurch
schwer gestresst sind, immunsup-
primiert sind. Wenn sie nun bei-
spielsweise eine Influenza-Impfung
verabreicht bekommen, kann beob-
achtet werden, dass die Immunolo-

gie imT-undB-Zell-Bereichnicht so
erfolgreich ist wie bei gesunden, so-
zialeingebettetenälterenMenschen.

Viele Psychologen sehen inder langen
Isolation ein hohes Risiko für chroni-
schen Stress.

Das sehe ich auch so. Ich bin der
Meinung, dass der Immunschutz,
denwir eigentlich brauchen, ummit
dem Coronavirus umzugehen, in
den letztenzwölfMonatenmithoher
Wahrscheinlichkeit verringert
wurde.Denn jehärterund längerdie
Maßnahmen, desto eher entwickeln
Menschen chronischen Stress und
desto anfälliger werden sie für Infek-
tionen. Es ist paradox. Auf der einen
Seite möchten wir, dass die Men-
schen geschützt sind, auf der ande-
ren Seite fördert der Lockdown viel-
leicht eine kollektive Immunsup-
pression.

Sie sind jetzt auf den Einfluss negati-
ver Emotionen eingegangen. In einer
Studie konnten Forscher zeigen, dass
Menschen, die sich als fröhlich oder
entspannt bezeichneten, eine höhere
Antikörperantwort auf die Hepatitis-
B-Impfung zeigten als Menschen, die
sich als angespannt oder wütend be-
zeichneten. Die Studienleiterin und
PsychologinAnnaMarsland erklärte,
dass auch bei den Corona-Vakzinen
diePsychemit derAntikörperantwort

zusammenhängen kann. Wie schät-
zen Sie solche Ergebnisse ein?

Das ist die Gegenseite: Soziale In-
tegration und Unterstützung, eine
optimistische Einstellung, gute
Laune, glückliche Partnerschaften,
Freundschaften sind Lebenselixier-
Faktoren. Sie treiben unseren Im-
munschutz massiv nach oben und
könnendamit aucheine Impfunger-
folgreicher werden lassen. Denn: Es
werden entgegengesetzte Aspekte
getriggert. Der Immunschutz wird
verstärkt, die Entzündung wird ver-
ringertunddieZellalterungwirdent-
schleunigt.

Aber handelt es sich nicht um kleine
Effekte?

Das sind Riesen-Effekte. Unsere
Medizin funktioniert sehr mecha-
nisch und sieht diese Effekte nicht
odermacht sie klein.Weil sie fest da-
von überzeugt ist, dass es stoffliche
Faktorensind,diedenImmunschutz
steigern. Sie sieht zum Beispiel in
unseren Genen den Hauptgrund für
Krankheiten. Die paradigmatisch
veränderte Medizin weiß aber mitt-
lerweile,dassauch inderPsycheund
im Sozialen Faktoren liegen, die die
Biologie bestimmen.

Wenn ich jemanden auf der Straße
träfe, der in zwei Wochen seinen
Impftermin hat, dem kann ich also
raten, bis dahinalles daran zu setzen,
positiv zu bleiben? Um seiner Im-
munantwort einenBoost zu geben?

Wir müssen differenzieren. Der
normale Mensch auf der Straße ist
psychischnicht krank. IndiesemFall
können Sie ihm sagen, dass er vor
seinem Termin noch etwas für sein
Immunsystem tun kann, indem er
etwa ausreichend schläft. Wenn sie
abereinenMenschen treffen,derde-
pressiv ist, weil er in der Corona-
Krise seine Arbeit oder einen Ange-
hörigenverlorenhat–demnütztdie-
ser Ratschlag wenig. Hier muss erst
ein Weg aus der depressiven Krise
gefunden werden. Und es könnte

Soziale Isolation und Ängste wirken sich auch auf die körperlichen Abwehrkräfte aus. IMAGO
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sein, dass, wenn er geimpft wird,
seine Immunantwort qualitativ und
quantitativ nicht ideal ausfällt und er
zu wenig neutralisierende Antikör-
per bildet, die den Erreger umman-
teln und vernichten.

Was würde das für das Coronavirus
bedeuten?

Wenn der Impfling irgendwann
einmal mit Sars-CoV-2 in Kontakt
kommt, der Erreger in den Körper
eindringt undnicht ausreichend von
den neutralisierenden Antikörpern
bedeckt wird – entweder weil zu we-
nig gebildet wurden oder sie nicht
gut anhaften können –, dann könnte
dieses nicht neutralisierte Virus in
die Immunzellen aufgenommen
werdenunddortzueinerverstärkten
Reaktion mit schweren Krankheits-
folgen führen. Bei dieser Art von
Antikörpern handelt es sich um so-
genannte infektionsverstärkende
Antikörper. Bei Sars- und Mers-Co-
ronaviren hat man Hinweise nach
einer Impfung darauf gefunden. Bei
Covid-19 wird diese Thematik aktu-
ell erforscht.

Kann man etwas dagegen unterneh-
men?

In der Psychoneuroimmunologie
wurdenunterschiedlicheAnsätzeer-
forscht, um herauszufinden, wie die
Impfreaktion optimiert werden
kann. Der US-Psychologe James
PennebakerhatStudienzumexpres-
siven Schreiben durchgeführt. Eine
Gruppe von Freiwilligen hat er gebe-
ten, vier Tage hintereinander jeden
Tag 20 Minuten lang über ihre trau-
matische Belastung zu schreiben.
Die andere Gruppe hat auch ge-
schrieben, allerdings über unwich-
tige Themen. Dann wurde den Teil-
nehmern eine Impfung gegenHepa-
titis B verabreicht. Diejenigen, die
über ihre traumatisch belastenden
Erlebnisse geschrieben haben, ent-
wickelten bessere Antikörper-Titer
als die Vergleichsgruppe. Wenn
Menschen also ermöglichtwird, ihre
Psyche mit Schreiben zu entlasten –
reden wäre noch wirksamer –, wird
ihr Immunsystem entlastet. Es wird
eine bessereVakzinierung erreicht.

Sprich: Neben der Entwicklung von
medikamentösen Therapien und
Impfstoffen müsste die psychische
Entlastung derMenschen in der Pan-
demie eine größere Rolle spielen.

Genau. Chronischer psychoso-
zialer Stress kann über eine schädli-
che neuroendokrine Immunwir-
kung schweren Verlaufsformen von
Virusinfektionen den Weg ebnen.
Das wurde in einer Forschungs-
arbeit, die kürzlich veröffentlicht

wurde, klar dargelegt. Die Forscher
schreiben, dass eine Reduzierung
vondieserArt vonStress sogar Infek-
tionen verhindern dürfte oder zu-
mindest zu einem milderen Verlauf
viraler Atemwegserkrankungen bei-
tragen kann. Psyche wird nicht nur
in der Welt der Virologen, Immuno-
logen und Epidemiologen, sondern
auch von der Regierung vom Im-
munsystemabgespaltet behandelt.

Wie könntemandas Problem lösen ?
Das Geld darf jetzt nicht vollends

in „Stoffe“ fließen, wie auch in Anti-
gen-Schnelltests, die von vielen Me-
dizinern mehr und mehr kritisiert
werden,weil sie nicht zuverlässig ge-
nug sind. Die Gesundheitsminister
müssten jetzt beginnen, ganzmassiv
in die psychosoziale Betreuung von
Menschen zu investieren.

Es müssten also mehr Psychothera-
peuten ausgebildetwerden.

Vielleicht wird jetzt der längst
überfällige Paradigmenwechsel in
derMedizin kommen. Auf der einen
Seite haben wir ein überdimensio-
niertes Klinik-System mit Techni-
ken, auf der anderen Seite zuwenige
Psychotherapeuten und einen Pfle-
gekräftemangel. Vielleicht sollten
wir aufhören, mechanisch zu den-
ken und zu forschen, und stattdes-
sen beginnen, biopsychosozial zu
untersuchen, warum Menschen
krankwerden, odernochbesser,was
sie gesund hält. In Tausenden von
Studien zu Autoimmunerkrankun-
gen wie Multiple Sklerose wurde die
Psyche der Patienten nicht mit
untersucht. Das hat sich in den ver-
gangenen Jahren geändert. Und
plötzlichwirddeutlich,wiestarkpsy-
chologische Faktoren und die Auto-
immunkrankheit miteinander ver-
bunden sind.

Das trifft auch auf die Corona-
Krise zu. Wenn wir die Psyche und
das Soziale nicht mit einberechnen,
werden wir noch Jahrzehnte später
mit den Kollateralschäden der ein-
seitigen Maßnahmen zu kämpfen
haben. Natürlich ist diese Gratwan-
derung nicht leicht: Einerseits die
vulnerablen Risikogruppen so gut es
geht zu schützen. Und andererseits
zu schauen, dass die Menschen
nicht vollends im Lockdown zu-
grunde gehen. Fest steht, dass De-
pressionundAngsterkrankungnicht
nur schwere psychische Erkrankun-
gen sind, sondern immunologische
Konsequenzen haben und dement-
sprechend zu schweren körperli-
chenErkrankungen führenkönnen–
mit oder ohneCovid-19.

DasGespräch führteMirayCaliskan.


